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spérlichen Almosen gebunden sind, dann ist es den Herren —
nicht dem Herrn — wohlgefillig. Da3 dies immer so bleiben
moge, das ist ihre einzige Sorge.
Wer, wie die katholische Presse, gegeniiber wissenschaftlichen
_ Feststellungen so sauer reagiert, dem ist es wirklich nur um die
Quantitdt und nicht um die Qualitit zu tun. Qualitit konnte
dem Unternehmen gefidhrlich werden. Man quallle uns doch
nicht von der «kinderfrohens Familie, denn diese besteht nur
in den Gehirnen der Priester und den Devisen der Kirche. Auch
wir bejahen das Kind, aber nur so weit, wie wir es als verant-
wortungsbewufite Menschen ernihren und erziehen konnen. All
das kiimmert aber die Kirche nicht. Die Beweise dafiir finden
sich nicht nur augenfillig im Alltag, sondern auch in den amt-
lichen Berichten, wie zum Beispiel im Geschiftsbericht 1945
des kantonalen Fiirsorgeamtes von Graubiinden:

«Zahlreiche Familien miissen in ganz unhaltbaren Wohnver-
hiltnissen leben. Nicht selten schlafen acht und mehr Menschen
in einem Raum, drei bis vier in einem Bett!

Es ist zu befiirchten, daf} das Abgleiten eines nicht unbedeu-
tenden Volksteils in Verwahrlosung und Verelendung nicht mehr
aufgehalten werden kann, wenn nicht in Bilde umfassende Maf}-
nahmen zur Behebung der erschreckenden Wohnungsnot ge-
troffen und wenn nicht die hiefiir erforderlichen Mittel von
Staates wegen zur Verfiigung gestellt werden.»

Man muf3 angesichts solcher Tatsachen, die sich beliebig ver-
mehren lieBen, schon mit einem Intelligenzdefizit behaftet sein,
wenn man in das Horn der «Neuen Ziircher Nachrichten» und
des «Vaterland» stoBen kann. Wichtig ist diesen Leuten, sich
mit ihren moralischen Blihungen zur Schau zu stellen, sich in
Entriistung iiber die Vernunft zu winden und die Lasten fiir

ihre geistige Aussaat dem Staat zu iiberlasen. Leox.

Unsere Leser schreiben

zum Thema «Kritik an der Ziircher Landeskirche»

Die sehr dankenswerte Mahnung unserer Redaktion an die
Tageszeitungen, ihre dngstliche Scheu vor Kritik an kirchlichen
Angelegenheiten abzulegen, ist in ihrer Aktualitdt unerwarteter
Weise bestiitigt worden durch das Vorgehen eines Miinchener
Wochenblattes, das regelmiBige Predigtkritiken in ihren Spal-
ten erscheinen 1dft oder doch bis vor kurzem lieB. Nach einem
vom Ziircher Tages-Anzeiger wiedergegebenen Bericht der deut-
schen Zeitung «Die Welt» sei die Wirkung erstaunlich gewesen.
Selbstverstindlich haben sich 80 Prozent der Pfarrer gegen die
offentliche Kritik aufgelehnt: die Predigt sei ein Teil des Got-
tesdienstes, den man ehrfiirchtig hinzunehmen habe. Eine Min-
derheit hingegen war sehr zufrieden, sich nunmehr bei der Vor-
bereitung noch mehr anstrengen zu miissen. Tatséchlich soll
mit der Einfithrung der Kritik das Niveau der Predigten ganz
allgemein gestiegen sein.

Uns interessiert natiirlich vornehmlich die Reaktion des Pu-
blikums. Viele, die der Kirche eher gleichgiiltig gegeniiber ge-
standen waren, begannen sich wieder fiir sie zu interessieren. Sie
nahmen Anteil an den Debatten, die iiber die einzelnen Pre-
digten entstanden waren. Ja es gab erregte Auseinandersetzun-
gen um manche Einwinde.

Der offenbar kirchenfreundliche Referent des Tages-Anzei-
gers hilt dhnliche Predigtkritiken auch fiir schweizerische Ver-
hiltnisse erwiinscht, stehe es doch bei uns im allgemeinen mit
dem Predigtbesuche nicht besser als in Deutschland; ferner
wiire es auch bei uns eine mégliche Aufgabe der Publizistik, den

Graben der Gleichgiiltigkeit zwischen Volk und Kirche wieder
schlieBen zu helfen! Abseitsstehende lieBen sich immer besser
durch kritische Bemerkungen als durch positive Traktate und
Sonntagsblitter gewinnen.

DaB3 diese apologetischen Druckerzeugnisse (einschlieflich
des Ziircher «Kirchenboten»!) freilich in ihrer Primitivitat
eher abstoBen als gewinnend wirken, darin muB3 dem Manne
recht gegeben werden. Sonst aber kann ich seinen Optimismus
nicht teilen. Dennoch wiirde auch ich es begriilen, wenn der
Versuch mit der Presse gemacht wiirde, freilich in der gegen-
teiligen Hoffnung, die aufgeklidrteren Leser, die bisher aus un-
abgeklirter Interesselosigkeit der Kirche und dem theologi-
schen Christentum fernblieben, wiirden aus den kritischen Aus-
sprachen endlich Klarheit dariiber erlangen, welch unmég-
licher, hinterwiildlerischer, mittelalterlich scholastischer Geist
die meisten Kleriker aller Konfessionen und theologischen Rich-
tungen beherrscht. Sie wiirden dann nicht mehr nur indifferent,
sondern kidmpferisch allem kirchlichen Betriebe gegeniiber-
stehen. Aehnlich ist es dem Schreibenden ergangen, nachdem
er in seinen alten Tagen aus soziologischer Neugierde ein gan-
zes Jahr lang jeden Sonntag zur Predigt gegangen war.

Die freidenkerische Bewegung hat groBes Interesse daran,
jede Lockerung der sturen Rechtgliubigkeit, jede Erschiitterung
der Autoritit von alleinseligmachender Kirchlichkeit und von
biblischer «Offenbarungs und auch innerhalb der Kirchen
jedes kritische, selbstindige Nachdenken zu férdern. In diesem
Sinne ist es doppelt dankenswert, daf unser trefflich redigiertes
Blatt den freigesinnten Protestanten seine Spalten 8ffnet und da-
mit den Terror der Orthodoxie wenigstens in den reformierten
Kirchen brechen hilft,’ wo die wenigen liberalen Theologen
heutzutage ja einen besonders schweren Stand haben. Nach mei-
ner vielfiltigen Erfahrung, besonders auch unter den noch kir-
chenfreundlichen Gebildeten, herrscht eine fast véllige Un-
kenntnis iiber die engen dogmatischen Voraussetzungen der
meisten heutigen Theologen. Noch nicht ein Promille der in-
tellektuellen Kirchgenossen hat sich um die tiefere Orientie-
rung iiber jene dogmatischen Pridmissen bemiiht. Je mehr sie
aber diese erkennen, um so energischer werden sie sich hier-
von und damit wohl vielfach vom kirchlichen Betrieb iiber-
haupt abwenden. ,

Nach einem Bericht der «Neuen Ziircher Zeitung» iiber den
diesjdahrigen Sommerkurs der Stiftung Lucerna wurde in einer
Aussprache darauf hingewiesen, Kant spalte die Einheit des
Menschen und seiner Welt, schaffe einen Abgrund zwischen
Gott und Mensch, zwischen Ich und Natur, zwischen dem er-
kennenden Subjekt und dem zu erkennenden Objekt. Also
mache er die Einheit von ethischer und wissenschaftlicher Hal-
tung und dadurch eine wissenschaftliche Theologie unmaglich.
Mithin miisse Kant im Unrecht sein. Der Votantin, der hichst-
gelehrten Verfasserin eines dicken Wilzers itber «Kants Begriin-
dung der deutschen Philosophie» scheint es nicht in den Sinn
gekommen zu sein, daf3 vielleicht das Unrecht, statt bei Kant,
auf der andern Seite, das heif3t bei der wissenschaftlichen Theo-
logie liegen konnte. Es ist immer von neuem erschiitternd, wie
unkritisch die hochweisen philosophischen Erkenntniskritiker
entgleisen, wenn es um die Primissen ihrer eigenen Anschauun-
gen geht. Sie haben bis heute nichts gelernt von der Blamage
der Kirche, die, in dogmatisch sturem Kleben an den Wor-
ten eines alten Buches, Galilei verurteilte, weil seine grof3-
artige Konzeption des Weltalls der biblischen Ueberlieferung
widersprach. Xxy.



	Unsere Leser schreiben : zum Thema "Kritik an der Zürcher Landeskirche"

